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Denkmalpflege in der Praxis

Frühe Steinbauten und Friedhof  
mit Seeblick
Archäologische Untersuchungen am Augustiner-
Chorherrenstift Öhningen

Bertram Jenisch/Brigitte Laschinger/Jürgen Hald

Das Augustiner-Chorherrenstift Öhningen liegt unweit des Rheinübergangs bei Stein 
auf einer Anhöhe über dem Untersee. Im Zusammenhang mit der Instandsetzung des 
imposanten Baukomplexes kam es 2010–2018 zu archäologischen Begleitmaßnah-
men und Rettungsgrabungen. Die umfangreichen Reste einer bislang unbekannten 
Steinbebauung aus der Mitte des 12. Jahrhunderts sowie ein in das 8. Jahrhundert 
zurückreichender Friedhof sind wichtige Grundlagen für die Bewertung der frühen 
Baugeschichte der Anlage.

Historische Eckdaten
Die Anfänge des Stiftes Öhningen, das anstelle 
einer älteren Burg errichtet worden sein soll, sind 
weitgehend unklar. Eine erste Urkunde, in der 
Kaiser Otto I. 965 den Besitz bestätigt habe, hat 
sich als Fälschung des 12. Jahrhunderts herausge­
stellt. Öhningen wird 1155 erstmals als Propstei, 
dann 1166 als Augustiner-Chorherrenstift im Be­
sitz der Konstanzer Bischöfe genannt. Das Stift 
erlebte seine Blüte im Spätmittelalter und über­
stand auch die Kriege im 15. Jahrhundert weitge­
hend unbeschadet. Zwischen 1431 und 1519 
wurden die Konventsbauten neu errichtet. Im 
16. Jahrhundert erfuhr es dann aber einen wirt­
schaftlichen Niedergang, der 1534/36 zur Inkor­
poration in das Bistum Konstanz führte; der Kon­

stanzer Bischof war nun Propst in Öhningen. 
Zwischen 1604 und 1626 wurde die St. Hippolyt 
und St. Verena geweihte Kirche neu errichtet, 
1617 stockte man das Propsteigebäude auf und 
baute es 1686 um. 1681 ließ der Fürstbischof das 
Verwaltungsgebäude – nach Renovierung heute 
Rathaus – errichten. Ein bischöflicher Obervogt 
regelte ab dem 17. Jahrhundert die weltlichen 
Belange vor Ort. Das Stift wurde 1803 aufgelöst, 
nachdem es an Baden gefallen war. Die imposan­
ten, barock geprägten Konventsgebäude inner­
halb des von einer Mauer eingefassten Klosterbe­
zirks schließen mit der Kirche den Kreuzhof ein 
(zur Baugeschichte vgl. Beitrag „Blauer Dunst, 
heiße Luft, guter Wein und kühles Bier“ von Me­
ckes/Rösch/Sillmann in diesem Heft).
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1  Augustiner-Chorherren­
stift, Drohnenaufnahme 
von Südost. Im Süden und 
Osten der Anlage sind die 
Grabungsschnitte des Jah­
res 2018 erkennbar.

Archäologische Prospektionen  
und Rettungsgrabungen
Bereits im Vorfeld der geplanten Baumaßnahmen 
wurden im September 2010 die frei zugänglichen 
Teile der Anlage durch Harald von der Osten-
Woldenburg geophysikalisch untersucht. In den 
vier Teilbereichen im Kreuzgang, nordöstlich der 
Kirche, im Torhaus und im Südosten des Klosters 
wurden zahlreiche Anomalien bis in Tiefen von 
über 2 m unter der Geländeoberkante erkannt. 
Neben neuzeitlichen Störungen kam vor allem 
eine historische Wasserleitung und ein Brunnen 
zutage. Klare Baubefunde waren hingegen nicht 
ansprechbar. Zur Klärung der Befundsituation 
wurden daher von der Kreisarchäologie Konstanz 
im Mai 2013 vier Sondagen im Innenhof des 
Chorherrenstifts angelegt.
Im Zusammenhang mit einem geplanten Anbau 
östlich des Komplexes sowie Erschließungsarbei­
ten im Süden der Anlage beauftragte die Ge­
meinde Öhningen die Firma ArchaeoTask GmbH 
mit der Dokumentation der freigelegten Befunde 
und der Rettungsgrabung von Mai bis Ende Sep­
tember 2018 (Abb. 1). Das Team übernahm auch 
die baubegleitenden Untersuchungen im Folge­
jahr im Inneren des südlichen Gebäudetrakts. Die 

umfangreichen archäologischen Maßnahmen in 
und um das Augustiner-Chorherrenstift Öhnin­
gen (Abb. 2) lieferten wichtige Ergebnisse, die 
neue Erkenntnisse, insbesondere zur Frühge­
schichte der Anlage erbrachten.

Spurensuche im Klosterhof
Um Planungssicherheit für die Sanierungsmaß­
nahmen zu erhalten, wurden im Mai 2013 im 
nordwestlichen Bereich des Innenhofs des Augus­
tiner-Chorherrenstifts durch die Kreisarchäologie 
des Landratsamtes Konstanz vier kleine Sondage­
gruben mithilfe eines Kleinbaggers angelegt 
(Abb. 3). Ziel war die Prüfung, ob noch Baustruk­
turen von Vorgängerbauten, insbesondere eines 
älteren Kreuzgangs, im Untergrund erhalten sind. 
Alle vier Schürfe zeigten zahlreiche neuzeitliche 
bzw. rezente Eingriffe durch Planierungen und 
Rohrleitungsgräben. Zwei Sondagen erbrachten 
jedoch noch bauliche Reste, die zu älteren, heute 
nicht mehr sichtbaren Gebäudestrukturen gehö­
ren dürften.
Eindrucksvollstes Zeugnis einer früheren Bebau­
ung stellte ein noch gut erhaltenes Pflaster aus 
etwa faustgroßen Geröllen dar, das in Sondage 3 
zutage kam (Abb. 3, 1). Die mit Kalkmörtel fixierte 
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2  Lageplan mit den ver-
schiedenen archäologi-
schen Untersuchungen im 
Bereich des Augustiner-
Chorherrenstifts. Geophy-
sikalische Untersuchungen 
2009 (violett), Sondagen 
2013 (gelb) und baubeglei-
tende Rettungsgrabung 
2018/2019 (magenta). 

Pflasterung markiert ein 
altes Bodenniveau. Da-
runter liegende dünne 
Bänder aus sandigem 
Lehm, die teilweise mit 
Mörtelresten durch-
setzt sind, deuten da
rüber hinaus auf Pla-
nierungen vor dem 

Einbau der Pflasterung 
hin. Die bei den Sonda

gen im Boden belassene 
Pflasterung zeigt einen ebe-

nen Verlauf und folgt nicht den 
ansonsten nach Süden abfallenden 

Straten im Klosterhof, sodass eine Deu-
tung als Oberflächenbefestigung des Innenhofs 
eher ausscheidet. Eine eindeutige Interpretation 
des Befundes ist aufgrund der kleinen Grabungs-
fläche nicht möglich, doch könnte die Pflasterung 
auch einen Laufhorizont eines abgebrochenen 
Seitenschiffs bzw. eines Kreuzgangs markieren. 
Folgt man diesem Gedanken, so ist hier mögli-
cherweise noch mit tieferliegenden Bestattun-
gen, die im Sakralbau eingebracht wurden, zu 
rechnen. Funde, die Anhaltspunkte für das Alter 
der Pflasterung geben könnten, fehlen bislang. 
In der westlich benachbarten Sondage 1 kam das 
Pflaster nicht zum Vorschein. Hier war der lehmig-
sandige Untergrund teilweise gestört und mit 
Bauschutt verfüllt.
Hingewiesen sei in diesem Zusammenhang noch 
auf eine über der Pflasterung vorhandene flächi-
ge Mörtelschicht, auf der wiederum eine dünne 

Schicht aus feinem Sand lag. Beide Schichten 
deuten auf einen weiteren, leicht erhöhten Lauf-
horizont über der Pflasterung hin. Möglicher
weise handelte es sich um die Basis für einen 
einstigen Plattenbelag, der beim Abriss zur Wie-
derverwertung ausgebaut wurde. In den oberen 
Schuttschichten in den Sondagen konnten zu-
mindest immer wieder auch Reste von Boden-
platten aus Ton festgestellt werden. Ob ein mit 
Bauschutt verfüllter Bereich unmittelbar südlich 
der erhaltenen Bodenhorizonte auf Abbruchtä-
tigkeiten eines älteren Seitenschiffs zurückzufüh-
ren ist, lässt sich beim derzeitigen Forschungs-
stand nicht klar beantworten. Auch die Reste 
einer parallel verlaufenden flachen Steinsetzung 
entziehen sich noch einer eindeutigen Interpreta-
tion (Abb. 4, 2). Bemerkenswerterweise konnten 
bei einer weiteren Sondage im Bereich eines ver-
muteten westlichen Kreuzgangs keine Hinweise 
auf ein entsprechendes Bauwerk gewonnen wer-
den.

Frühe Steinbauten
Bei der Rettungsgrabung 2018 östlich der Kon-
ventsbauten kamen knapp über der Basis der 
Baugrube Mauerzüge aus zweischalig gesetzten 
großen Geröllen zum Vorschein, die sich bereits 
bei der geophysikalischen Messung abgezeichnet 
hatten. Die zugehörigen Fußböden oder Laufho-
rizonte waren nicht erhalten. Nur 20 cm über 
dem Baubefund überlagerte ein Grab die erhal-
tenen Steinlagen. In der Verfüllung der Grabgru-
be fanden sich Scherben nachgedrehter Keramik, 
welche ins 11./12. Jahrhundert n.  Chr. weisen. 

3  Schematisierter Gesamt-
plan der archäologischen 
Sondagen im Klosterhof 
2013.  
1 Pflasterung,  
2 �flache Stein- 

setzung.
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Sie geben einen Hinweis auf die Zeitstellung der 
ältesten fassbaren Bauphase 1. Diese erste Stein­
bauphase wird im nördlich angrenzenden Gra­
bungsabschnitt von jüngeren Mauerstrukturen 
überlagert (Bauphase 2), die weit komplexer sind 
und sich in zwei zeitliche Abschnitte unterteilen 
lassen.
Zu den ältesten Baustrukturen zählt eine Ost-
West verlaufende Mauer aus Geröllen. Sie ist der 
Rest der Südwand eines Gebäudes, dessen Innen­
raum etwa 50 cm eingetieft war. Die Kante der 
Abgrabung war sorgsam mit vier Lagen im Fisch­
grätverband gesetzten Geröllen verblendet 
(Abb. 5). Eine südlich parallel dazu verlaufende 
Mauer zeigte auf einer Länge von circa 2 m einen 
vergleichbaren Befund. Zu diesem an den abfal­
lenden Hang angelehnten Gebäude gehört of­
fenbar auch ein senkrecht dazu errichteter Mau­
erzug, in dem sich eine Tür abzeichnet. Der 
Türdurchgang selbst war mit Kalk verputzt und 
hatte ein Gewände aus sorgfältig geglättetem 
Tuff. Die Türschwelle bestand aus einem geglät­
teten Molassesandstein, an dessen einem Ende 
die in Blei gefasste Zapfenvertiefung für die 
Drehangel der Tür zu sehen war. Am Absatz die­
ses Durchganges fanden sich mehrere Metallfrag­
mente, die wohl zur nach außen verstürzten und 
verbrannten Tür gehört haben. Diese von Ver­
sturz und einer Brandschicht überlagerten Mau­
erstücke belegen ein verheerendes Schadereignis, 
das diesen Gebäudekomplex zerstört hat. Die 
etwa 20 cm mächtige asche- und kohlehaltige 
Schicht enthielt Fragmente nachgedrehter Ware, 
die in die Mitte des 12. Jahrhunderts datiert wer­
den kann.
Nach dem Brand diente die Südwand des Gebäu­
dekomplexes als Fundament für ein neues Ge­
bäude (Bauphase 2a). Diese jüngere Mauer lief 
über die ganze Breite des Schnittes und bildete 
die nördliche Grenze von zwei kompletten Räu­
men im Süden der Grabungsfläche. In beiden 
Räumen ließen sich an allen vier Wänden jeweils 
die zwei erwähnten Bauphasen nachweisen.

Reste spätmittelalterlicher Bebauung
Über dem Gebäudekomplex des 12. Jahrhunderts 
liegen mehrere kleinere Mauerstrukturen (Bau­
phase 3 und 4), die von einer Ost-West verlaufen­
den spätmittelalterlichen Mauer (Bauphase 5) 

überlagert werden. Diese Mauern waren nun 
weitgehend aus gebrochenen Kalk- und Sand­
steinen aufgemörtelt. An diese massive Mauer 
war von Norden eine Geländeaufschüttung an­
gelehnt, südlich schloss ein Katzenkopfpflaster 
an. Die direkt unter dem Pflaster liegende Schicht 
brachte Keramik aus dem 14./15. Jahrhundert 
zutage (Bauphase 6). Die Befundzusammenhän­
ge dieser spätmittelalterlichen Phasen waren we­
gen der vorausgegangenen unsachgemäßen Bo­
deneingriffe nicht mehr eindeutig zu klären.

4  Sondage 3 von Süden.  
1	Pflasterung mit über­
lagernder Mörtelschicht;  
2 flache Steinsetzung;  
3 schmales Mörtelband 
zwischen den Steinen;  
4 sandiger Lehm.



58 Denkmalpflege in Baden-Württemberg  1 | 2023

Öhningens alter Friedhof
Südöstlich des Chors der ehemaligen Stiftskirche 
der Augustiner-Chorherren, heute katholische 
Pfarrkirche St. Hippolyt und Verena, wurden fast 
80 Bestattungen und sieben Knochendeponierun­
gen erfasst (Abb. 6). Bei der Anlage von Gräbern 
störte man mehrfach alte Gräber, deren Gebeine 
an den Rand der neuen Grabgrube gerückt wur­
den. Es fanden sich aber auch Gruben, in die 
Überreste verschiedener Individuen ungeordnet 
und dicht gepackt umgebettet worden waren. Die 
Verstorbenen lagen, bis auf einzelne Ausnahmen, 
in gestreckter Rückenlage, die Arme körperparallel 
oder auf dem Becken gefaltet, den Blick nach Os­
ten gerichtet. Alle Bestattungen waren beigaben­
los und in nur wenigen Fällen konnten Spuren von 
Holzsärgen in dem lehmigen Sand nachgewiesen 
werden. Die meisten Toten setzte man, nur in ein 
Leichentuch gehüllt, in einfachen Grabgruben bei. 
Das Spektrum der Verstorbenen beiderlei Ge­
schlechts reichte von Kleinkindern und Säuglingen 

bis hin zu betagten Personen. Mehrere partiell 
erfasste Bestattungen an den Schnittkanten zeig­
ten, dass der Friedhof wesentlich größer gewesen 
sein muss als der untersuchte Bereich. In Richtung 
Kirchturm nimmt die Bestattungsdichte zu, dort 
sind noch mehr Gräber zu erwarten.
Die Belegungsdauer des Friedhofes lässt sich 
aufgrund des Fundmangels bisher nur relativ be­
stimmen. Die ältesten Gräber werden von den 
frühen Steingebäuden überlagert. Zwei dieser 
Gräber sind aufgrund der Radiokarbondatierung 
am Curt-Engelhorn-Zentrum für Archäometrie, 
Mannheim in das 8. bis 10. Jahrhundert zu da­
tieren.
Spätestens mit Errichtung der Steinbauten Mitte 
des 12. Jahrhunderts scheint es eine Unterbre­
chung der Belegung des Friedhofs gegeben zu 
haben. Nach dem Brandereignis setzte die Bele­
gung erneut ein. Auf den frühesten Abbildungen 
aus dem 17. Jahrhundert wird der Friedhof am 
heutigen Ort, nördlich der Kirche, dargestellt.

5  Öhningen. Augustiner-
Chorherrenstift. Frühe 
Steinbebauung aus Geröl­
len, mit der Wand eines 
eingetieften Raumes, die 
mit Kieseln im Fischgrätver­
band verblendet ist.
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6  Freilegung der Skelette 
des mittelalterlichen Fried­
hofs.

Spätmittelalterliches Bad der Propstei
An der Südseite des Chorherrenstiftes wurden 
bei Leitungsverlegungen die Überreste eines circa 
21 x 8 m großen Anbaus an den südlichen Kon­
ventsflügel entdeckt. Die Freilegung erfolgte oh­
ne Dokumentation und archäologische Aufsicht. 
Im Zuge der Rettungsgrabung wurden die Befun­
de fachgerecht freipräpariert und dokumentiert 
(Abb. 7).
Der Baukörper gliedert sich in zwei Bereiche. Im 
Osten lag ein im Lichten 7 x 6 m großer Raum. In 
seinem Zentrum stand ein Pfeiler, der einst ein 
Kreuzrippengewölbe trug. In der Osthälfte des 
Raums befand sich ein mit gebrannten Ziegeln 
gepflastertes Oval, an dessen Rand aufrecht ste­
hende Ziegel angebracht waren. Diese wurden 
bei Grabungsbeginn nur noch lose aufgefunden, 
aber ein heller Ring Mörtelrest auf dem Pflaster 
gab ihre ursprüngliche Position an. Im Mittelalter 
war diese Pflasterung mit großer Wahrscheinlich­
keit in den Boden eingetieft und diente als Stand­
ort für einen Zuber aus Holz.
In der Westwand des überwölbten Raums war 
ein zugemauerter Durchgang auszumachen, der 
nach Westen in einen weiteren Raum führte. 
Dort wurden die Reste eines sorgfältigen Pflasters 
aus gebrannten Ziegeln gefunden. Ein moderner 
Leitungsgraben hat Teile des Pflasters zerstört 
und durchbrach auch die Mauer nach Norden, 

wo sich ein kleinerer Raum anschloss. Aus diesem 
kleinen Raum stammen die einzigen aussagekräf­
tigen Keramikfunde für das Badehaus, die in das 
Spätmittelalter weisen. Die zugemauerte Tür und 
die Binnenmauer im Westen lassen darauf schlie­
ßen, dass der Baukomplex mindestens einmal 
umgebaut wurde.
Aufgrund der Raumdisposition und Ausstattung 
mit Gewölbe, Zuber und Heizanlage lässt sich der 
Baukomplex analog zu archäologisch erfassten 
Vergleichen als spätmittelalterliches Badehaus 
ansprechen. Wegen der massiven Störungen in 
und am Gebäude sowie der späteren Überbau­
ung bleiben die Fragen zur Lage des Heizraumes 
und des Zuganges ungeklärt. Die Erschließung 
erfolgte vermutlich von Norden. Beim Neubau 
des Südflügels des Konvents im 16. Jahrhundert 
wurde die Badeanlage des Augustiner-Chorher­
renstifts, die wohl auch vom Konstanzer Bischof 
genutzt wurde, niedergelegt. Diese ältere Bade­
anlage erscheint auf keiner der frühen Abbildun­
gen des Stiftes.

Spuren des ersten Konventsbaus?
Nachdem 2018 die Untersuchung des westlichen 
und südlichen Vorgeländes abgeschlossen wurde, 
verlagerten sich die baubegleitenden Untersu­
chungen durch die Firma ArchaeoTask GmbH im 
Folgejahr auf das Innere des südlichen Gebäude­
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trakts (Abb. 2). An der Nahtstelle von Propsteige­
bäude und Südflügel sollte die zentrale Erschlie­
ßung des Gebäudes mit Treppenhaus und 
Fahrstuhl entstehen. An der Stelle einer Verfül­
lung, die zunächst als mit Bauschutt zugeschüt­
teter Keller interpretiert wurde, sollte ein Technik­
raum und die Toilettenanlage untergebracht 
werden.
Bald nach Beginn der Grabarbeiten wurde dort 
ein massiver Mauerverband erkannt. Dieser Block 
blieb stehen und man legte den mit lockeren 
Auffüllschichten verfüllten Zwischenraum zwi­
schen der Südmauer des bestehenden Gebäudes 
und dem Befund frei. Allmählich schälte sich eine 
weitgehend intakte Gebäudeecke heraus (Abb. 8). 
Die circa 8 m lange Mauer war zweischalig aus­
schließlich aus Geröllen aufgemauert. Während 
in der dreilagigen Fundamentzone große Steine 
verwendet worden sind, ist das teilweise über 

3 m hoch Aufgehende mit einheitlich sortierten 
Formaten von 30–40 cm Durchmesser lagig im 
Fischgrätverband gefügt. An der etwa 7 m langen 
Ostwand hat sich an Teilen der originale Außen­
putz noch flächig erhalten, auch an der Südwand 
sind Reste davon vorhanden. Eine Putznase mar­
kiert deutlich das Laufniveau zur Bauzeit. Son­
dagen im angrenzenden Bernhardsaal belegen, 
dass sich die Mauer über die gesamte Länge des 
Raumes fortsetzt. Die Gesamtlänge der Südmau­
er beträgt daher etwa 18 m.
Das Mauerwerk kann zunächst aus sich heraus 
nicht datiert werden, da Funde fehlen. Die Süd­
wand fluchtet allerdings in auffallender Weise mit 
den Mauerzügen gleicher Bauart im Osten der 
Propstei, die in die Mitte des 12. Jahrhunderts 
datiert werden konnten. Eine gleiche Zeitstellung 
ist anzunehmen. Offenbar handelt es sich um 
Reste des Konventsbaus des 1166 erstmals ge­

7  Öhningen. Augustiner-
Chorherrenstift. Drohnen­
aufnahme des freigeleg­
ten mittelalterlichen 
Badehauses.
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nannten Augustiner-Chorherrenstifts. Aufgrund 
dieser Befundlage wurde die Planung geändert, 
um diese bemerkenswerten Baustrukturen dau­
erhaft zu erhalten.

Schlussbemerkungen
Die Ausgrabungen um das Augustiner-Chorher­
renstift erbrachten grundlegende neue Erkennt­
nisse über bislang unbekannte Bauten aus dessen 
Frühzeit. Drei frühe Steinbauphasen, die mindes­
tens in das 12. Jahrhundert zurückreichen, wur­
den erfasst. Sie überlagern einen Friedhof, des­
sen Anfänge in das 8. Jahrhundert zurückreichen. 
Mit dem Bestand einer Kirche im Bereich des 
späteren Chorherrenstifts ist ab dieser Zeit zu 
rechnen. Nach der Bebauung des Geländes wur­
de der Friedhof bis in das Hochmittelalter weiter 
belegt. Im Spätmittelalter und der frühen Neuzeit 
ist er dann nördlich der Kirche zu verorten.
Die Funktion der frühen Bebauung ist bislang 
nicht geklärt. Handelt es sich um die legendäre 
Burg oder eine Bebauung im Umfeld der frühen 
Kirche? Die zum Teil bis 3 m im Aufgehenden er­
haltenen Baustrukturen, die sich im Südflügel des 
Konvents erhalten haben, gehören vermutlich zu 
dieser ältesten Anlage. Aufgrund der qualitäts­
vollen Bauausführung und Größe handelt es sich 
dabei vermutlich um die frühen Konventsbauten 
aus der Mitte des 12. Jahrhunderts.
Nicht minder spannend ist das südlich an die 
Konventsgebäude angebaute, spätmittelalterli­

che Badehaus und weitere Fundamente spätmit­
telalterlicher Gebäude im Südosten des Gebäu­
dekomplexes.
Die gute Zusammenarbeit mit den vor Ort tätigen 
Baufirmen und Architekten förderte die effektive 
Durchführung der Rettungsgrabungen. Dank gilt 
Dipl. Ing. Franz Meckes für den Einblick in seine 
langjährigen Forschungsarbeiten und gute Rat­
schläge, aber insbesondere Herrn Bürgermeister 
Andreas Schmid für seine Unterstützung.	 
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8  Öhningen, Augusti­
nerchorherrenstift. Bis 
zu 3 m aufragende 
Gebäudeecke eines 
Baukörpers aus der 
Mitte des 12. Jahrhun­
derts. Standbild aus 
SFM-Dokumentation.


